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Fränkischer Tag, 31.01.2007

Seltene Schätze aus dem Schotterwerk
Bamberg -  Im Rahm en der w is­
senschaftlichen Vorträge der 
N aturforschenden G esellschaft 
hielt der Leiter des N aturm u­
seum s Bamberg, Dr. M atthias 
Mauser, vor vollem  Haus einen  
Diavortrag über die zahlreichen  
Fossilfunde in den Oberjurakal­
ken von W attendorf.

Seit den siebziger Jahren b e­
steht d ieser große Bruch des 
K alk- und Schotterwerkes 
Schorr. Zw ei Arten von Jurage­
stein , etw a 140 M illionen Jahre 
alt, kom m en vor: m assige und  
harte D olom itgestcine, entstan­
den aus riesigen Schw am m -A l- 
gen-R iffen . Sie werden u. a. für 
die Glasindustrie und Eisenver­
hüttung benötigt. D ann  gibt es 
sehr reine Bankkalke, benötigt 
für Schotter oder Branntkalker­
zeugung, gem ahlen zur R eini­
gung von M elasse in  der Z ucke­
rindustrie, danach noch als

D üngekalk  zu verw enden. Z w i­
schen d en  beiden Kalkarten fand  
T hom as Bechm ann, Präparator 
am N aturm useum  Bam berg, vor 
ein igen Jahren die ersten Fossili­
en in einer nur 13 cm  dicken  
Schicht von feinen Plattenkal­
ken. D iese  entstanden, w ie bei 
Solnhofen, aus feinsten absin­
kenden K alkablagerungen unter 
ruhigen B edingungen in „W an­
n en “ am M eeresboden.

D ank  des Entgegenkom m ens  
des Bruchbesitzers H elm ut  
Schorr konnten seit 2004 mit 
W issenschaftlern aus W ürzburg  
und M ünchen und freiwilligen  
M useum shelfern bei H itze und  
K älte, W ind und R egen etwa 10 
K ubikm eter Plattenkalke  
Schicht für Schicht aufgespalten  
und durchsucht werden. Dabei 
waren die Fossilien oft schwerer  
als in Solnhofen als solche zu er­
kennen, nach Präparation erga­

ben sich aber erstaunliche E in­
zelheiten. Es zeigt sich , dass nur 
die w enigsten  Arten m it Solnho­
fen und anderen südlicheren  
Vorkommen iibereinstim m en. 
Viele Arten sind völlig  neu und  
noch nie gefunden und bestim m t 
w orden, auch die Funddichte.ist 
höher als in den Solnhofener  
Plattenkalken. M an ist sich b e­
reits auch sicher, dass es sich in  
W attendorf um geologisch  ältere 
Schichten und dam it um  ältere  
Lebew esen handelt.

6000  Mundstücke hat man bis­
her zusam m engetragen. N eb en  
Fischen , M uscheln , A rm kie-  
m ern, W ürm ern und Schnecken  
gab es viel m ehr Seeigel als in  
Solnhofen, dazu K rebsarten und  
ihre H äutungen, m an fand K n o­
chenfische, drei K ugelfische und  
einen Schnabclfisch, große  
Schildkröten, zw ei M eerengel 
(rochenartige H aie) usw. Palm ­

farne w eisen  auf Inseln  im Jura­
m eer hin. Von einem  etwa drei 
M eter großen F isch  und einem  
etw a 4 M eter langen Krokodil 
w urden leider nur Teile gefun­
den. D ie  F undstelle ist der W is­
senschaft Vorbehalten und darf 
nicht von H obbysam m lern b e­
sucht werden.

Thom as Bechm ann präpa­
riert gerade den Unterkiefer e i­
nes M eereskrokodils. Jede Prä­
paration in Berlin, Stuttgart oder  
M ünchen ist sehr ze it- und kos­
tenaufwändig. Wer 5 0 ,1 0 0  oder  
1000 Euro spendet, dessen  
N am e wird an dem  Präparat ver­
ew igt. Für das Jahr 2008 hat Dr. 
Maurer eine A usstellung g e ­
plant, für die sich jetzt schon Pa­
läontologen aus aller Welt inter­
essieren. E inige hochinteressan­
te F unde sind bereits jetzt im  
Naturm useum  Bamberg zu b e­
wundern.

Fränkischer Tag, 09.03.2007

Die Pflanzenwelt auf den 
Inseln des ewigen Frühlings
B a m b e rg  -  Bei der Naturforsch­
enden Gesellschaft referierte Dr. 
Jürgen Gerdes, Naturschutzex­
perte der Stadt Bamberg und 
Kenner der Kanarischen Inseln, 
über die reiche Pflanzenwelt der 
westlichen und zugleich grüns­
ten Inseln.

Vielen Urlaubern sind diese 
gebirgigen und vulkanischen In­
seln vor der Küste von Westafri­
ka bekannt: Gran Canaria, Tene­
riffa, La Palma, Gomera und El 
Hierro. Auf diesen „Inseln des 
ewigen Frühlings“ gedeihen in 
den verschiedenen Klimazonen,

von der Küste bis ins Hochgebir­
ge, unendlich viele Pflanzen. 
Viele ausgezeichnete digitale 
Bilder konnte der Referent in 
dem Vortrag zeigen. Vom 
Strandflieder an wenigen Strän­
den über niedrige Margariten- 
sträucher bis zu den vielen gro­
ßen Wolfsmilcharten. Dazwi­
schen Drachenbäume und die 
kanarischen Dattelpalmen. Seit 
Jahrhunderten pflanzte man bei 
diesem Klima Zuckerrohre, 
dann die kleinen kanarischen 
Bananen. Alle erdenklichen Ge­
müse werden angebaut. Fro.
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Fränkischer Tag, 30.03.2007

Botanische Reise durch die 
Landschaften Madeiras
Bam berg -  Diplom-Geograph 
Hermann Bösche zeigte bei der 
Naturforschenden Gesellschaft 
die Fülle der Pflanzenwelt von 
Madeira.

Diese jungvulkanische Insel 
liegt westlich der marokkani­
schen Küste, ist kaum 780 Qua­
dratmeter groß und sehr gebir­
gig, der Pico Ruivo ist mit 1861 
Metern der höchste Berg. Seit 
1418 portugisisch, leben fast die 
Hälfte der 265 000 Einwohner in 
der Hauptstadt Funchal. Das 
Klima ist mit 16 bis 21 Grad 
mild, im Nordstau der Gebirge 
feucht, im Süden trocken und im 
flachen Osten sehr trocken.

Die Pflanzenwelt ist immer­
grün mit importierten subtropi­
schen Pflanzen aus aller Welt 
und endemischen Arten, welche 
nur auf dieser Insel Vorkommen. 
Seit Jahrhunderten gibt es Leva- 
das, kunstvoll über viele Kilo­
meter an den Berghängen ge­
führte Bewässerungskanäle. Zu­
ckerrohr, Bananen, Wein, 
Ananas, Gemüse und Schnitt- 
blumen wurden und werden 
noch angebaut. Der Referent

zeigte viele subtropische Arten, 
wie den Tulpenbaum, Drachen­
baum, Baumfarne, Liebeslilien, 
Passionsblumen, Strohblumen 
und viele andere. Leider gibt es 
auch hier schon die rasch wach­
senden und stark Wasser ziehen­
den Eukalyptusbäume.

Zahlreich waren die nur auf 
Madeira vorkommenden ende­
mischen Arten, wie der blaue 
Natternkopf, „Stolz“ von Ma­
deira genannt, oder meterhohe 
Sträucher von Margariten, 
Storchschnabel und Johannis­
kraut. Ebenso Madeiraarten von 
Wegerich, Gänsefuß, Kreuz­
kraut, Berberitze, Labkraut, 
Ampfer und Knabenkräutern. 
Beim Ausflug in das Hochgebir­
ge, mit schmalen Straßen ent­
lang senkrechter Felswände, 
tauchten noch große Lorbeer­
wälder auf.

Auf der früher bewaldeten 
Hochebene Campo grande 
wachsen Baumheiden, Zedern­
wacholder, Ginster und die bis 
sechs Meter hohen Madeirahei­
delbeeren, die wie hier geerntet 
werden können.

Fränkischer Tag, 05.06.2007

Geschichte des Obermains ist wechselvoll
Bamberg -  Dr. Thom as G unzel- 
mann vom Landesamt lur 
D enkm alpflege in Schloss See­
hof hielt bei der Naturforschen­
den Gesellschaft einen w issen­
schaftlichen Vortrag über den  
„Obermain, Beziehung zw i­
schen Fluss, M ensch und Land­
schaft im  Wandel der Zeit".

Seit dem 8. und 9. Jahrhun­
dert war der Obermain von Banz 
bis Baunach die Grenze zw i­
schen Grabfeld- und Radenz- 
gau, nach dem  ersten Jahrtau­
send wurde er auch kirchliche 
Grenze zwischen den Bistüm ern  
W iirzburg und Bamberg; und 
sogar bis zur Gemeindereform  
1972 bildete der Fluss oft auch 
Gerichts-, Gem einde- und G e- 
markungsgronzc.

Der Obermain war auch ein  
dynamisches Element in den  
Talauen. Im Laufe der Jahrhun­
derte gab es immer wieder Strei­

tereien, wenn durch die immer  
wiederkehrenden H ochwässer  
neue Flussarm e entstanden und 
G em einde- oder sogar Bezirks­
grenzen neu geregelt werden  
mussten. Straßen verlaufen seit 
Jahrhunderten au f beiden Seiten  
des Flusses, nach M öglichkeit 
auf hoch wasserfreien leigen.

Seit Ende des 20. Jahrhun­
derts gibt es stabile Brücken, 
aber noch 1909 wurde bei einem  
H ochwasscr die Zapfendorfer  
Mainbrücke zerstört. H ochwas- 
serstege für Personen über W ie­
sen kann man auch heute noch  
sehen. Viele Fähren, w ie die äl­
teste bei Oberbrunn, verbanden  
benachbarte Orle miteinander.

D er Main wurde schon ab 
dem 12. Jahrhundert als Wasser­
weg benutzt. Jeder kennt die al­
ten Bilder mit den M ainkähnen  
vom alten Bamberger Hafen am 
heutigen Kranen. Unsicher ist,

ob der Main von Hallstadt an 
flussaufwärts auch noch mit grö­
ßeren Kähnen befahren wurde.

D ie Flößerei von H olz aus 
dem  Frankenwald reicht weit 
zurück, ab 1486 existieren dafür 
schriftliche Quellen. Typisch  
bearbeitetes Floßholz hat man 
bei Gebäuden um St. Gangolf 
entdeckt; Altersuntersuchungcn  
ergaben, dass es in den Jahren 
von 1181 bis 1184 gefällt wurde.

Vor Zukunft als Badeparadies

Der Referent zeigte die Zusam­
m enstellung zu immer größeren  
Floßverbänden, je breiter der 
Fluss wurde. Im 19. Jahrhundert 
wurde die Rodach ab Kroiiach 
und dann der Main für eine si­
chere Flößerei ausgebaut.

Viele alte Stiche und Fotos 
zeigte der Referent, so auch vom  
Floßhafen und den verarbeiten­
den Holzwerken bei Zapfendorf.

M it dichter werdendem Schiffs­
verkehr, hohen Schleusen hinter 
Bamberg und günstigerem  
Transport mit Bahn und Auto 
ging in der ersten Hälfte des 
letzten Jahrhunderts die F lö­
ßerei zu Ende.

Der Obermain bot mit W eide­
land, zahlreichen uralten Getrei­
dem ühlen und einer Flussfische­
rei eine gewisse Lebensgrundla­
ge. D ie Wasserqualität litt bis 
vor wenigen Jahren unter einge-  
leiteten Industriewässern.

N un  soll der Flussabschnitt 
ein Ort der Erholung werden. In 
wenigen Jahrzehnten entstan­
den im m er mehr Buggerseen, 
die renaturiert und mit dem  
Fluss verbunden werden sollen. 
Von einem  F luss- und Badepa­
radies können M ensch und N a ­
tur profitieren, wenn es , so der 
Referent, mit Maß gestaltet 
w ild . Pro.
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Fränkischer Tag, 19.10.2007

Potenzial der Ebracher Wälder
Bamberg -  D er  b ek an n te F orstw issenschoftler das Potenzia l d ieser W älder für e inen  N ation a l-  
und w ohl beste  K enner d er  Iibracher W älder, park beleu ch ten  w ird. D er  Vortrag gib t G ele-  
P orstdirektor i.R . Dr. G eorg  Sperber, hält a u f g cn h e it, aus erster H and d ie  G ründe k en n en zu -  
F.inladung der N a lu rforsch en d en  G esellschaft lern en , d ie  für d ie  E inrichtung e in es N ation a l-  
Ham berg h eu te A bend  u m  20  U hr im B am ber- parkes sp rech en  und dam it für d ie  A usw eisung  
ger B ootshaus im H ain e in en  Vortrag, in dem  er e in es U nesco -W eltn atu rerb es.. Folo Michael Wchnc<

Fränkischer Tag, 01.11.2007

Ziel ist der „Nationalpark Franken“
Bamberg -  Einen vollen Saal im 
Bamberger Bootshaus garantier­
te der Vortrag des früheren 
Ebracher Forstdirektors Dr. Ge­
org Sperber, zu dem die Natur­
wissenschaftliche Gesellschaft 
eingeladen hatte.

Mit den Buchenwäldern des 
Nord-SteigerwaJdes besitzt 
Franken ein uraltes und vitales 
Naturerbe, welches wohl 
zwangsläufig in einen „Natio­
nalpark Franken“ gesichert wer­
den muss, so die Meinung der 
Naturforschenden Gesellschaft. 
Der Referent zeigte Bilder von 
uralten Baumriesen, deren Be­
stände vor 40 Jahren gerettet 
werden konnten. Neueste Luft­
aufnahmen ließen an der taub** 
färbung neben den 45 Prozent 
Rotbuchen eine Menge anderer

Laubbäume, vor allem auch 
Traubencichen, dann Ahornar­
ten, Esche, Linde, Ulme, sogar 
Eisbeere und Speierling erken­
nen.

Durch das natürliche Abster­
ben dieser Baumriesen mit all­
mählichem Vermodern wachsen 
wasserspeichernde Moose, 400 
Pilz- und über 400 Käferarten 
wurden schon gezählt, darunter 
Eremit und Eichenbock. Mittel- 
und Schwarzspechte vermehren 
sich und sorgen für andere Höh­
lenbrüter, wie Hohltaube, Wald- 
und Rauhfußkauz. Hier gibt es 
noch den seltenen schwarzwei- 
ilen Zwergschnäpper, Wespen­
bussarde, Uhu und den scheuen 
Schwarzstorch; insgesamt 147 
VogcJarten. Dazu 15 Fleder- 
mausarten, wie die Mops- und

Bcchsteinfledermaus. Die vor 25 
Jahren eingesetzten Wildkatzen 
finden, ebenso wie die Füchse, 
genug Gelb- und Rötelmäuse. 
Waschbär und Biber sind im An­
marsch. Die Liste der Tier- und 
Pflanzenarten war noch lang.

Den besorgten Besitzern der 
angrenzenden Privatwälder, 
Felder und Wiesen versuchteDr. 
Sperber zu erklären, dass sich an 
den teilweise schon ausgewiese­
nen Schutzgebieten nicht viel 
ändern würde.

40 Prozent der Fläche bewaldet

Der seit 1973 bestehende Natur­
park Steigerwald umfasst 1280 
Quadratkilometer. Davon seien 
40 Prozent bewaldet, ein Drittel 
davon sind Staatswald (17 600 
Hektar). Über 10 000 Hektar

davon sind bereits im Rahmen 
von Natura 2800 als „Buchen­
wälder und Wiesentäler des 
Nordsteigcrwaldes“ als FFH 
Gebiet (= europ. Schutzgebiet) 
und als Europäisches Vogel- 
S chu tz g eb ie t „Oberer Steiger­
wald“ gemeldet und der Nördli­
che Steigerwald mit 27 000 
Hektar als „Important Bird 
Area“ (Wichtiges Vogelschutz­
gebiet) ausgewiesen.

Nun sollen laut Sperber von 
der großen Fläche des Naturpar­
kes von 128 000 Hektar etwa 
11 000 Hektar Staatswald zum 
Nationalpark erklärt werden. 
Die Hälfte, 5500 Hektar, sollen 
aus der Nutzung genommen und 
sich selbst überlassen werden, in 
den folgenden 30 Jahren werden 
es dann 75 %  Urwa Idfläcl re. Fm
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Fränkischer Tag, 11.12.2007

Exkursionen zu den 
Schmetterlingen
v o r t r a g  Die Naturforschende Gesellschaft 
hatte mit Adi Geyer einen Experten zu Gast.
B a m b e rg  -  16 Forschungsreisen 
nach Südostasien machte der 
Schmetterlingsforscher Adi Ge­
yer aus Bamberg und bot bei der 
Naturforschenden Gesellschaft 
jetzt eine umfassende Diaschau. 
Dabei waren es nicht allein die 
herrlichen Großaufnahmen von 
Schmetterlingen und anderen 
'I'ieren, der Referent zeigte auch 
ausgiebig Land und Leute mit 
ihrer Kultur aus den Hochland- 
regionen von Malaysia, dem 
Norden Thailands und von 
Nordlaos.

Der feuchtheiße tropische Ur­
wald ist dort ein besser begehba­
rer Primärwald, man muss sich 
nicht mit der Machete durch­
kämpfen. Meist übernachtete 
der Biologe dort im Zelt, nur in 
Nordlaos zwang ihn ein Bürger­
meister, wegen Gefahr durch T i­
ger am Dorfplatz zu kampieren. 
Hauptnahrung und gleichzeitig 
erfolgreiche Diätkur waren Ha­
ferflocken. Schmetterlinge fand 
er an Bachläufen, wo sie trinken 
und so leichter fotografiert wer­
den können. Oft bizarre Raupen 
konnten zur Untersuchung von 
den Bäumen in große Trichter 
geklopft werden. Große 
Schmetterlinge, wie ein von 
Sammlern begehrter schwarz­
grüner Vogelflügler, leben in den

Kronen der Bäume und erschei­
nen nur früh am Boden. Blattfal- 
terarten sind bei zugeklappten 
Flügeln unter braunen Blättern 
getarnt kaum auszumachen.

Schier unendlich ist die Far­
ben- lind Formenfülle in diesen 
tropischen Urwäldern. Weißlin­
ge, wie bei uns der Kohlweiß­
ling, und Zitronenfalter oder 
Bläulinge erscheinen in allen 
möglichen Farben. Papilioarten, 
wie unser Schwalbenschwanz, 
gibt es hier oft in schwarzroten 
oder schwarzgrünen Farben, oft 
recht groß, der Papilio ist 
schwarzgrün und nur 5 cm lang.

In Nordthailand wird leider 
immer noch viel Urwald abge­
holzt, und damit wird der Le- 
bensraum aller Tiere vernichtet. 
Viele Familien leben sogar vom 
Fang seltener Schmetterlinge, 
welche, wie bei uns am Walberla 
die Schwalbenschwänze und Se­
gelfalter, um die Hügel fliegen. 
So werden Hügel im Urwald ab­
geholzt, um mit Netzen an lan­
gen Stangen extrem seltene Fal­
ter, wie den Teinopalpus impe- 
rialis, zu fangen. Dafür zahlen 
potenzbesessene Japaner bis zu 
700 Dollar. Urlaubern sei gesagt, 
dass in Deutschland auch die 
Einfuhr präparierter tropischer 
Schmetterlinge verboten ist. fw
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Fränkischer Tag, 27.12.2007

Der Tagliamento, 
König der Alpenflüsse
B a m b e rg  -  Bei der Naturforsch­
enden Gesellschaft berichtete 
Dr. Andreas von Hessberg aus 
Bayreuth über den letzten ur­
sprünglichen Alpenfluss, den 
Tagliamento. Von den Kalkal­
pen im Nordosten Italiens bis zu 
seiner Mündung bei Bibione ist 
er nur 140 km lang.

Ein alpiner Wildbach, beim 
Mauriapass entspringend und 
mit reichlichen Wasserzuflüs­
sen, bildet im Mittellauf riesige, 
bis zwei Kilometer breite, noch 
unverbaute Schotterflächen. 
Kleine Inseln mit Anschwem­
mungen von Totholz geben 
Pflanzen aus dem Hochgebirge, 
vom Mittelmeer hochwandern­
den und sonstigen eingeschlepp­
ten, so genannten Endophyten, 
Schutz. Auf erste Pionierpflan­
zen folgen Weiden und Tamaris­
ken, auf beginnenden Rohbo­
denflächen wachsen Alpenrosen 
und Schneeheide. Der Referent 
veranstaltet seit sieben Jahren 
dorthin Exkursionen für Stu­
denten und Naturfreunde jeden 
Alters, welche sich für diese ur­
sprüngliche Landschaft mit der 
vielfältigen Pflanzen- und Tier­
welt begeistern lassen.

Am langsamer fließenden Un­
terlauf gibt es Stillgewässer, Me- 
ander, Steilufer und dichte Au­
wälder. Leider wurde bei Latisa- 
na das Flussbett begradigt und 
im Überschwemmungsgebiet 
wächst Mais. Zur Mündung hin 
mischen sich Süß- und Brack­
wasser zwischen Kiesbänken 
und Sanddünen.

Der Referent beklagte Um­
weltfrevel auch durch manche 
deutsche Geländewagenfahrer 
auf den Kiesbänken. Auch die 
Stein- und Zementindustrie 
spekuliere auf diese einmaligen 
Schotterflächen. fro
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Fränkischer Tag, 30.01.2007

„Wertvolle 
Biotope 
erhalten"
B a m b e rg  -  Bei der Naturforsch­
enden Gesellschaft Bamberg 
sprach vor zahlreichen Zuhörern 
Stephan Neumann von der Re­
gierung von Oberfranken über 
das zwischen 1998 und 2005 an­
gelegte Arten- und Biotop­
schutzprojekt Harraer Leite -  
Lange Berge im Coburger 
Raum. In Zusammenarbeit mit 
dem Land Thüringen, das 
„Grüne Band“ überschreitend, 
beginnt dieses Schutzgebiet der 
Muschelkalklandschaft in der 
Gegend von Harra, umfasst im 
Coburger Land die Langen Ber­
ge mit der Senningshöhe, die 
Lauterer Höhen, das Gebiet um 
Weißenbrunn vorm Wald und 
die Muschelkalkkuppen des 
„Coburger Gebirges“ von Rö­
dental bis in den Raum von Mit­
witz.

Z a h lre ic h e  F lä ch e n  a u fg e k a u f t
Ziel ist es, diese wertvollen Bio­
tope mit seltenen Tier- und 
Pflanzenarten mit gleichen Ge­
bieten in Thüringen und mit den 
Jurahöhen im Süden zu verbin­
den. Nur so können sich Tiere 
und Pflanzen ausbreiten und 
kann ein Aussterben an isolier- 
ten Vorkommen verhindert wer­
den. Auf dem Muschelkalk gibt 
es, ähnlich wie im Jura, Halbtro- 
ckenrasen, lichte Kiefern- und 
Wacholderheiden und Eichen - 
Hainbuchenwälder. Dieses Pro­
jekt des Landesbundes für Vo­
gelschutz fand tatkräftige Un­
terstützung durch Landrat und 
Bürgermeister des Landkreises 
Coburg, den Bayerischen Natur- 
schutzfond und viele weitere 
Verbände. Wertvolle Flächen 
konnten aufgekauft werden, Er­
satzflächen für Straßenbau wur­
den eingegliedert, so entstanden 
große zusammenhängende 
Schutzgebiete.

Auf stillgelegten Kalkscher­
benäckern wird der Anbau von 
alten Kulturpflanzen, wie ver­
schiedene Sorten von Linsen, 
Einkorn und Emmer, Flachs und 
Lein versucht. Dabei ist von 
Vorteil, dass die Landwirte um 
Ahlstädt schon länger Bioland­
bau betreiben und jährlich ein 
Fest feiern, wo nur heimische 
Erzeugnisse bis hin zum süffigen 
Emmerbier angeboten werden. 
Vom Grenzstreifen, dem „Grü­
nen Band“ können sich selten 
gewordene Vögel ausbreiten.

W ild b e s tä n d e  s ta r k  d ez im ie r t
Wichtig sei der Erhalt der He­
ckenlandschaft auf und zwi­
schen den Muschelkalkbergen, 
wie Mönchrödener und Well- 
mersdorfer Berg, Stiefvater, so­
wie Fechheimer, Wasunger und 
Plestener Berg und der artenrei­
che Weinberg bei Gestungshau- 
sen. Zwei Unterbrechungen die­
ses Biotopverbundes gibt es lei­
der: Der ausgedehnte Ort
Rödental und der gleichzeitig 
mit der Biotoperrichtung erfolg­
te Bau der Autobahn Eisfeld - 
Coburg. Dabei wurde auf die Er­
richtung von W'ildbrücken ver­
zichtet; die Wildbestände bis hin 
zum Hochwild wurden stark re­
duziert.
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Fränkischer Tag, 06.03.2007

Der Naturschutz und das 
„Wunder von Mainfranken“
B am berg -  Alf Pille vom Landes- 
bund für Vogelschutz berichtete 
bei der Naturforschenden Ge­
sellschaft über „Das Wunder 
von Mainfranken“. Es handelt 
sich dabei um die erstaunliche 
Vermehrung eines seltenen 
Greifvogels in einer ausgeräum­
ten Kulturlandschaft.

Kleiner als ein Bussard und 
viel leichter und eleganter im 
Fluge bewohnte die fast ausge­
storbene Wiesenweihe früher 
meist feuchte Wiesentäler. Das 
Federkleid der Männchen ist 
grau mit schwarzen Flügelspit­
zen und weißem Bürzel, die 
Weibchen und Jungen sind 
braun gefärbt.

Im Mai 1994 beobachteten 
Vogelschützer zwei Paare in den 
endlosen Agrarflächen der
Landkreise Neustadt/Aisch, 
Kitzingen, Würzburg und
Schweinfurt. Die Landwirte wa­

ren bereit, eine markierte Fläche 
um die Nester bzw. Jungvögel 
stehen zu lassen. Und es lohnte 
sich: Die Zahl der Bruten stieg 
bis auf 120; im letzten mäusear- 
men Jahr waren es weniger. Die­
ser Erfolg wurde in Fachkreisen 
in ganz Mitteleuropa beachtet.

Dies war aber nur möglich in 
Zusammenarbeit von Natur­
schutz, Landwirtschaft und Re­
gierungsbehörden. Die Land­
wirte erhalten nun eine Aus­
gleichszahlung für das 50 x 50 
Meter stehengelassene Getreide, 
welches dann nur noch als Fut­
tergetreide verwendet werden 
kann.

Wie Pille berichtete, beringte 
sogar Bayerns Umweltminister 
Schnappauf selbst einige Jung­
vögel. Die intensive Beobach­
tung erbrachte viele neue Er­
kenntnisse über das Verhalten 
der Wiesenweihe. Fro.

Fränkischer Tag, 10.04.2007

Die Vogelwelt im Hain 
findet große Beachtung
B am berg -  Viele Vogelliebhaber 
lauschten dem Vortrag von Dr. 
Winfried Potrykus über die Vo­
gelwelt im Hain in den vergan­
genen 100 Jahren. Der Biologe 
gehört dem Vorstand der Natur­
forschenden Gesellschaft an. 
Schon als Junge haben er unter 
der Obhut von Dr. Josef Dietz 
das Vogelleben im Stadtpaik 
ausgiebig beobachtet. Seit über 
einem halben Jahrhundert zählte 
Potrykus Arten und Anzahl der 
Brutvögel wiederholt.

Der Referent zeigte alle frü­
her und heute vorkommenden 
Vögel im Bild und konnte ihre 
Stimmen sehr authentisch nach­
ahmen. Abgesehen von jährli­
chen Schwankungen vermisst er 
im Hain Heidellerche, Raub­
würger, Wiedehopf, Girlitz, 
Feldsperling und Fitislaubsän- 
ger; selten geworden sind Gelb­
spötter, Halsbandfliegenschnäp­
per und Gartengrasmücke. Ge­

halten haben sich während 90 
Jahren der Kartierungen Grau-, 
Grün-, Klein-, Mittel- und Gro­
ßer Buntspecht, letzterer mit 
zwölf Paaren. Im Hain zugewan­
dert sind seit 1953 die immer 
weiter nach Norden sich aus­
breitenden Türkentauben. Ge­
genüber den ersten Zählungen 
vor 100 Jahren sind aber 35 Pro­
zent der Arten nicht mehr nach­
zuweisen. 2006 brüteten noch 35 
Vogelarten im Hain. Laut Potry­
kus wurden 296 Paare von Bo­
den-, Hecken-, Baum- und 
Höhlenbrütern nachgewiesen, 
so etwa 41 Rotkehlchen- und 34 
Zaunkönigpaare am Boden brü­
tend. Als Kulturfolger 26 Rin­
geltauben- und 35 Amselpaare; 
36 Kleiberpaare brüteten in 
Höhlen und drei Höhlen würden 
von Waldkäuzen bewohnt. Auch 
von der zeitaufwändigen Zäh­
lung der Brutpaare berichtete 
der Fachmann. Fro
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Fränkischer Tag, 27.04.2007

Pflanzen der Bibel 
sind noch aktuell
B am berg  -  Die Biologin Beate 
Bugla sprach bei der Natur- 
forschenden Gesellschaft über 
die 110 Pflanzen, welche an ver­
schiedenen Stellen in der Bibel 
und damit im Königreich Israel 
erwähnt werden.

Pflanzen als Geschenk Gottes 
finden wir beim Passa-, Pfingst- 
und Laubhüttenfest. Mit sieben 
Arten hat Gott das Land geseg­
net, mit Wein, Oliven, Feigen, 
Datteln, Granatäpfeln, Gerste 
und Weizen. Die Pflanzen besit­
zen eine vielfältige christliche 
Symbolik, wie Glaube, Güte, 
Frieden, Reinheit, Fruchtbar­
keit und Kraft.

Verschiedene Blattformen 
finden wir als architektonische 
Elemente in unseren Gotteshäu­
sern wieder. Der Bischofsstab ist 
dem jungen Farnspross nachge­
bildet. Glauben wird durch die 
Symbolsprache der Pflanzen, 
„durch die Blume“ vermittelt.

Die Referentin zeigte alle Pflan­
zen in Bildern mit Symbolik und 
Heilwirkung, wobei .letztere 
nicht in der Bibel steht; nach der 
Bibel ist nur Gott der wahre Hei­
ler, zu dem man betet. Im Volke 
war aber die Heilwirkung vieler 
Pflanzen bekannt und wurde ge­
nutzt. Entsprechend war die 
Fülle der vorgestellten Heil- und 
Gewürzpflanzen, wie sie auch 
heute noch verwendet werden.

Obstbäume und Getreide sind 
ein Ausdruck des Segen Gottes, 
vom Reichtum und Schönheit 
und sind meist schon seit 4000 
bis 8000 Jahren nachgewiesen. 
Auch Gartenpflanzen -  bei­
spielsweise Zwiebel und Knob­
lauch -  wurden genutzt, Linsen 
und Puffbohnen zum Brotba­
cken baute man schon im 7. 
Jahrtausend vor Christus an. 
Lorbeerkranz und Efeu galten 
damals als Symbol für Unsterb­
lichkeit. Fm.

Fränkischer Tag, 25.05.2007

Naturforschende blicken 
zurück und nach Südamerika
B a m b e rg  -  Sechs wissenschaftli­
che Vorträge, zehn Sprechaben­
de und zwei Exkursionen veran­
staltete die Naturforschende Ge­
sellschaft Bamberg im
vergangenen Jahr. Diese Zahlen 
nannte Dr. Dieter Bösche, der 
den Verein zusammen mit Dr. 
Winfried Potrykus als Erster 
Vorsitzender führt, bei der 
jüngsten Hauptversammlung. 
Allein an der Exkursion in den 
Hain nahmen über 120 interes­
sierte Bürger teil.

J e t z t  1 9 5  M itg lied e r
Die aktuelle Mitgliederzahl bei 
den Naturforschenden liegt bei 
195. Nach dem krankheitsbe­
dingten Ausfall der langjährigen 
Schatzmeisterin Dagmar Fiedler

erfolgte die einstimmige Neu­
wahl von Gerd Seyfert für dieses 
Amt.

Fritz Pfaffl aus Zwiesel be­
richtete von seiner letztjährigen 
Reise nach Chile und Nordar­
gentinien. Der Referent zeigte 
imposante Bilder der über 6000 
Meter hohen Bergen in den An­
den, welche durch die Verschie­
bung der atlantischen Platte 
jährlich immer noch einige Zen­
timeter wachsen. Etwa tausend -  
meist leichte -  Erdbeben gibt es 
in dieser Region. Pfaffl zeigte 
steinhaites, durch Verdunstung 
entstandenes Kochsalz aus den 
Salzlagunen. Zudem besitzt das 
Land reiche Bodenschätze wie 
Kupfer und ein Weltmonopol 
für Salpeter und Borax. Fro
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„Der Biber muss kein Problemtier sein“

Fränkischer Tag, 28.06.2007

N a t u r s c h u t z  Der Biologe Gerhard Schwab stellte den Nager in ein spannendes Licht.
Bamberg -  D er  B iber m acht der­
zeit in  Bayern Schlagzeilen  -  er  
m uss aber kein P roblem tier sein. 
Bei der N aturforschenden G e­
sellschaft B am berg referierte  
jetzt der B io loge Gerhard  
Schw ab, der beim  B und N atur­
sch u tz B iber-B eauftragter ist.

W ie Schw ab ausführte, ex is­
tiert das größte N agetier  M itte l­
europas seit 15 M illionen  Jahren. 
D urch d ie  Jagd w ar es seit 1867  
in Bayern ausgerottet.V or 40  
Jahren w urden unter R egie  von  
H ubert W einzierl 120 B iber an  
D on au , Isar, Inn, A m m ersee und

im  N ü rn b erger R eichsw ald aus­
gesetzt. E in  dichtes Fell m it 
23  000  H aaren pro Q uadratzen- 
tiraeter (null bis 300  Haare beim  
M enschen) schützt d ie  bis zu 95  
Z en tim eter langen und bis zu 25  
K ilo  schw eren  T iere auch im  e i­
sigen  Wasser.

D e r  B iber ist ein  reiner P flan­
zenfresser, m ag auch M ais und  
Z uckerrüben , w enn sie  näher als 
20  M eter am  W asser angebaut 
werden. Im W inter ist B aum rin­
d e , hauptsächlich von  W eiden  
und Pappeln , seine N ahrung, die 
m it B akterien  aus seinem  B lind­

darm verdaut wird. M it seinen  
vier scharfen N agezähnen  nagt 
er solange, bis der Baum  um fallt. 
B iberburgen werden nur da g e ­
baut, w o kein Steilufer vorhan­
den ist, denn er m uss unterirdi­
sche R öhren und W ohnkessel 
bauen. D ich te  B iberdäm m e  
w erden gebaut, dam it der E in ­
gang zur B iberburg und der L e­
bensraum  ständig unter W asser 
bleibt. D er steigende G rund­
w asserspiegel verändert die  
L andschaft aus ök ologischer  
Sicht positiv, w ie  der Referent 
schilderte.

P roblem e m it dem  B iber hat 
Schw ab seit 15 Jahren zu  lösen , 
w obei aus Landkreisen , in  denen  
alle Biberreviere b esetzt sind  
und keine neuen  dazu kom m en  
k önnen , kaum  K lagen kom m en. 
D e r  beste Schutz ist laut Schwab  
ein breiter U ferstreifen an einem  
naturnahen Wasserlauf. Auch 
Elektrozäune haben sich b e­
währt. D erzeit gibt es in  Bayern  
etw a 10 000  Biber in 2500 R evie­
ren, davon 40  in Oberfranken. 
Für P roblem lösungen stehen in 
Bayern 200  ehrenam tliche B i­
berberater zur Verfügung.

Fränkischer Tag, 27.07.2007

Feldhecken beherbergen viele Bewohner
B a m b e rg  -  Über den ökonomi­
schen und ökologischen Wert 
der Feldhecken sprach bei der 
Naturforschenden Gesellschaft 
Dr. Joachim Milbradt (Pröns- 
dorf/Opf.). Über Jahrhunderte 
bildeten Feldhecken -  bei stein­
reichen Böden zusammen mit 
Lesesteinwällen Feld- und 
Flurgrenzen.

Von Waldrändern ausgehend 
zeitigen sie einen Wind- und 
Erosionsschutz der Felder. Auch 
Feldraine quer zum Hang ver­
hindern schon eine Abschwem­
mung des Bodens, welche jähr­
lich 7 bis 10 Tonnen pro Hektar 
beträgt. Von Maisfeldern wer­
den jährlich sogar 400 Tonnen 
Boden weggespült.

Bei der Zusammenlegung der 
Felder zu größeren Flächen 
wurden Feldraine und Hecken

beseitigt. So kommt es schon bei 
geringer Neigung der großen 
Feldflächen bei den jetzt immer 
häufiger auftretenden Starkre­
gen zu tiefen Erosionsrinnen mit 
massiven Bodenäbschwemmun- 
gen, wie der Referent darlegte. 
Milbradt konnte reichlich eigene 
Boden- und Luftaufnahmen von 
dem früheren Zustand der 
Landschaft vor und nach der 
Flurbereinigung zeigen.

In den letzten beiden Jahr­
zehnten hat das jetzige Amt für 
Landwirtschaft und Forsten mit 
der Neupflanzung von Hecken 
und Rückhaltebecken als Hoch­
wasserschutz gegengesteuert. 
„Regenwasser müsste eigentlich 
50 Jahre lang im Boden versi­
ckern, bis es wieder zu gift­
freiem Trinkwasser gebraucht 
werden kann“, so der Experte.

Jetzt müsse es an manchen 
Flusswasserwerken schon nach 
50 Tagen, von Krebsgiften wie 
Atrazin gereinigt, genutzt wer­
den. Von einer Ertragssteige­
rung in der Landwirtschaft 
durch schützende Hecken von 8 
bis 16 Prozent, im Obstbau so­
gar bis 25 Prozent, berichtete 
der Referent.

Die ökologische Bedeutung 
der Hecken mit ihren verschie­
denen Kräutern, Sträuchern 
und Bäumen ist bekannt: Schle­
hen, Weiden und blühende 
Obstbäume geben den Bienen 
Nahrung. Der Biologe zeigte 
auch viele Schmetterlinge und 
Käfer, Kröten und den Laub­
frosch, Vögel wie Raubwürger 
und Rebhuhn, auch Hase und 
Igel -  alles Heckenbewohner mit 
einem Recht auf Leben. fro
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Fränkischer Tag, 03.10.2007

Bienen, Hummeln und Wespen
BamhBrg -  Hoi der N aim  forsch­
enden Gesellschaft sprach  der 
Biologe Kla ii\ Wehei. einer der 
führenden In - io k lL -u li l iu r  m; 
Verein, über Immen Bienen, 
llm m neln  viml W espen. l i m -  
anschaulii lite den Vortrag mit 
i ielcn GroHaulnahmen.

Abgesehen von unscien  Iv - 
kannlen H onigbienen mit einer 
Ki*nij>ir. \\ is Ins zu “ ilOiJI) 
A rbeiterinnen und bis zu 2i)l)i* 
M ännchen D rohnen nihl es in 
Hävern über ÎK> ebenso IleiiliL’e 
W ildbiencnai teil. Sie leben 
meist .illein in einem  lirdnest 
odci in trockenen P llanzcnstan- 
gcln, sam m eln ohne A rb eite rin ­
nen 1jdIli’i)n.iliruiiii. bevor sie die 
liier lesen, aus te ilen  die I .arven 
entslelien. welche sieh ilann in 
Kokons verpuppen.

O er Kclercnl zeigte und b e ­
rich te te über viele A rien wie 
M auer-, G o ld -, H osen-, llav/.- 
o der Trauei bienen. von w inzi­
gen A rten bis zu der uroHeil 
Sandbiene. B latiscm iclderhie- 
nen mul die seltene M olinbiene 
kleiden ihre N ester mil läl.ilt- 
oder bunten  lllütenleilen aus. 
Listige Taugenichtse sind die 
S cliraann/.evbienen, sie verhal­
len sieli wie d er K uckuck und le­
gen ilue l’.iei in frem de Nester.

Ä hnliche Verhaltensweisen 
(»ihr es bei den vielen, meisi 
schw arz-gelb gestreiften \ \e -  
spcnarlen . Als Papierw espen 
werden die uns gut bekannten 
Wespen und  H ornissen bezeich­
net. weil sie aus zerkauten l’llan- 
zen ilne papierahnlicheii Nest- 
iiüllen bauen. Viele andere A r­

ien leben einzeln und sind zum 
Teil räuberisch, indem  sie ihre 
L id  in jielahm le Insekten odci 
Spinnen legen, wie die S.mdwes- 
pe und d er Bienenwolf.

Oie gesellig lebenden Mummeln 
bauen ihre lirdncsier lür etwa 
WO N achkom m en Da so m an­
ch« L e b w -rä u m e  der Im m en 
zerstört w eiden und z.H. Sand- 
imd (iralnvespen  schädliche 
R aupen reduzieren, kann der 
M ensch ihnen mit du rchbohrten  
H olzern als N isihillen und Mu­
henden P llanzen hellen.

Ausgiebig w urde am Liulc 
mich über die StevUlicndigkeu 
der Im m en auch alle W ildbicn- 
enw eibchen stechen d isk u ­
tier!. /in-,

Fränkischer Tag, 16.10.2007

Von der Faszination 
Botanischer Gärten
Bamberg -  Hoi J a  N arurloisch- 
iMidi'n CiesifllschuU hielt der l;r- 
hmjHT (ieobotaniker Prüf. Wer- 
nei Nozotlnl einen Vortrag über 
botanische Sammlungen.

Alan kann Pflanzen trocknen, 
pressen, aut Papier heften und 
staubfrei in verschlossenen K ar­
tons über Jahrhunderte in so ge­
nannten H erbarien aulbew ah­
ren. .Mn D atum  und genauem 
L'undon versehen galten sie als 
Heweissliicke für die Nachwelt. 
Seltener werden Pllanzen als 
I-euc/itprapaiate in Glas/yJin- 
dern unter Spiritus aufbewahrt. 
Ilis zu ^ Millionen und m ehr 
H erbarblauer enthüllen die g ro ­
llen Sammlungen in Paris. l.on- 
don, Sl. Petersburg und New 
York das Botanische Insiitul 
Lilangcn ..m ir" l SS (»00.

Interessanter und öffentlich 
zugänglich sind dagegen die 
Sammlungen lebender l’llanzen 
aus aller Welt schon seit dem li>. 
lahrhunderl in den Botanischen 
Garten, liin Heilpllanzengarten 
existierte bereits seil I(vl3 in 
Alulorl, dem Vorläufer der I j - 
langer Universität. Oer Referent 
berichtete von verschiedenen 
Forschern und ihren Bemühun­
gen. Heute findet sich der Bota­
nischen (iarten mit dem IfWJ 
cmgeweiliten Botanischen Insii- 
1UI neben dem Krlanger Schloss­

garten. Oorl w irdebeneine IU0- 
nachgebaiite Tropfsteinhöhle 
Neischlgrotte.i renoviert. Auf 

verschlungenen Wegen kommt 
man zu einer Vielfalt gul be­
schrifteter Pflanzciige.sellsclialt 
in 'leichen und lruclugebie ten , 
auf Sandmagerrasen mul Step- 
penheiden, im Alpinum und im 
Arzneigarten. In mehreren f>ro­
den Gewächshäusern wachsen 
Kakleen, Succulenien, harne 
und grolle tropische Baume. Aus 
Plaizgrimden musste ein geräu­
m iger Aromagarten einen Kilo­
meter entfeint an der Schwa­
bach angelegt weiden. Hier kön­
nen auch Sehbehinderte den 
Duft von Rosmarin, Lavendel 
und Rusen genießen.

Prof. Nezadal berichtete von 
einer guten Zusammenarbeit 
mit dem Botanischen Garten 
Campus Joinville in Brasilien. 
Der Austausch von Samen und 
Pllanzen sei heute nicht m ehr so 
einfach, da überall eifrig nach 
noch unbekannten Wirkstoffen 
in Pllanzen gesucht wird.

I nter Leitung von Prof. N e­
zadal haben auch M itglieder der 
NatuiToi sehenden Gesellschaft 
Bamberg heimische I'tlanzen 
nochmals gesucht und aulgelis- 
tet; sie konnten in der „b lorades 
Regnitzlalcs" vor einiger /.eil 
verollent licht werden. /■>,
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Fränkischer Tag, 01.12.2007 Fränkischer Tag, 21.12.2007

Erlebte Natur in Bamberg
B a m b e rg  -  Den Vortragsabend 
der Naturforschenden Gesell­
schaft gestaltete diesmal Mit­
glied Reinhold Mauker mit den 
beiden Filmen „Schmetterlinge, 
schillernde Gaukler des Lichts“ 
und „Leben am Baggersee“.

Vom Zitronenfalter bis zum 
fast ausgestorbenen Apollo wur­
den viele Arten der leider immer 
seltener werdenden Tagfalter in 
Großaufnahmen gezeigt. Selten 
sah man so viele verschiedenen 
Falter mit langen Rüsseln beim 
Saugen von Nahrung. Geduld 
und Ausdauer, oft am Boden lie­
gend, ergaben solche Filmauf­
nahmen.

V iele S tu n d e n  im  T a rn ze lt
An den Baggerseen bei Trosdorf 
entstand der zweite Film. An­
schaulich wurden die Technik 
des Kiesbaggerns gezeigt, Erho­
lung und Wassersport an den da­
für freigegebenen Seeflächen. 
Der Referent konnte, meist in 
einem Tarnzelt stundenlang 
ausharrend, die Tier - und 
Pflanzenwelt an den geschützten 
Seen, ein „Leben aus zweiter

Hand“, festhalten. Am Steilufer 
einer Uferschwalbenkolonie sa­
ßen Futter bettelnde Junge vor 
den bis zu einem Meter langen 
Niströhren. Enten und Blessen 
führten ihre Jungen, sogar das 
Heranwachsen von Haubentau­
chern konnte der Referent fest­
halten. Auf wieder aufgeschüt­
tetem Mutterboden wachsen 
bald Rudcralpflanzen, Büsche 
und Bäume. Hauhechelbläuling 
und Esparsettenwidderchen fin­
den Nahrung. Hase und Fasan 
fühlen sich hier auch wohl.

Besonders hervorzuheben 
seien Filmabschnitte mit Nah­
aufnahmen einer Beutelmeise, 
welche die Aufhängung ihres 
Nestes verstärkt; von fischenden 
Graureihern und Eisvögeln, ei­
ner singenden Nachtigall, von 
einem rufenden Kuckuck und 
von einem ebenfalls seinen Na­
men tönenden Pirol, den man 
sonst fast nie zu Gesicht be­
kommt. Im Oberfranken-TV 
könnten solche Kurzfilme noch 
viel mehi- Naturfreunde erfreu­
en, war die einhellige Meinung 
der Anwesenden. fro

Heuschrecken 
und ihre 
Geräusche
B a m b e rg  -  Über die Heuschre­
cken Oberfrankens informierte 
Dr. Helmut Schlumprecht aus 
Bayreuth bei der Naturforsch­
enden Gesellschaft in Bild und 
Ton. Heuschrecken gehören zu 
der Insektengruppe der Gerad­
flügler, etwa 50 Arten kommen 
bei uns vor. Meist kennt man 
nur die kleinen Grashüpfer mit 
kurzen Fühlern und das große 
Grüne Heupferd mit ganz lan­
gen Fühlern. Alle haben schi- 
kräftige Hinterbeine, mit de­
nen die meisten Arten sehr weit 
springen und je nach entwi­
ckelten Flügeln auch fliegen 
können. Heuschrecken sehen 
unscharf und haben oft sehr 
kräftige Beißwerkzeuge.

Der Referent zeigte jede Art 
mit ihren typischen Merkmalen 
und auf Kartenrastern ihr Vor­
kommen in ganz Bayern. Der 
beginnende Klimawandel sei 
auch hier festzustcllen, denn 
wärmeliebende Arten -  wie die 
gewöhnliche Sichelschrecke aus 
Unterfranken -  tauchten nun 
auch in Oberfranken auf.

Eine ganze Reihe von Heu­
schrecken kann man an der Art 
ihrer Gesänge erkennen, wel­
che Schlumprecht vom Band 
vorspielte und auch imitierte. 
Meist werden die Oberschenkel 
der Hinterbeine an Zirporga- 
nen am Rumpf gerieben; man­
che Arten haben nur Stummel­
flügel, mit denen sie Töne er­
zeugen. Laut äußern sich die 
auch zu den Heuschrecken ge­
hörenden Grillen in Hausnähe. 
Von Wiesen und Waldrändern 
erschallten in einem bestimm­
ten Rhythmus brummende, 
knarrende, meist aber sehr ho­
he Töne bis in den Ultraschall­
bereich -  manch älterer Zuhö­
rer merkte dabei, dass er doch 
mal zum Akustiker gehen 
müsste. fro
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Fränkischer Tag, 25.06.2007

Eine Strom-Trasse bietet Platz fiir die Natur
E x k u r s i o n  Die Naturforschcndc Gesellschaft Bamberg informierte sich im Hauptsmoorwald.
Bamberg - Wer südlich der Gu- 
tenbergstrjße in den Haupts* 
moor einbiegt, im  nicht lange im 
Wald Vom dortigen Umspann- 
werte fuhrt eine Stromleitung der 
hon auf einer etwa 20 M eter 
breiten Schneise durch den Kie­
fernforst. Diese Trasse auf dem 
Hit das Regnitztal typischen 
Sandboden hat sich in den letz­
ten Jahren /u  einem erstaunli­
chen l<ehcnsraum entwickelt

Dipl . -Geogaph H erm ann li«> 
sehe von der N aturforschenden 
Gesellschaft Bamberg und Dr. 
Jürgen (ierdes, Biologe aus dem 
Um weltamt, begutachteten )ct?.t 
gemeinsam mit anderen N atur­
schutzexperten das artenreiche 
Biotop Auf einer Tnivsenlatige 
von 1050 M etern haben sich e t­
wa 120 Pflanzenarten angesie­
delt, Km einer Kartierung im 
Jahr 2004 waren es n»xh 2X5 Ar­
ten gewesen.

Maßgeblich für den F.rfolg ist, 
wie Dr. Gerde* erläuterte, die 
Umstellung der Bewirtschaf- 
Hing der Trasse Bis zum Jahr 
2002 hafte das Stm m unterneh- 
nien die aufwachsende Jungge­
holze alle paar Jahre einschlagen 
lassen, um die Leitungen liei zu 
halfen D adurch entstanden im ­

m er wieder dichte, relativ arten­
arm e Kiefernbesfande Fr>t mit 
einem neuen Pflegekonzept, das 
im Rahm en der SandAchse 
Franken entwickelt w urde, be­
gann der rasante Anstieg der Ar­
tenzahlen Die Trasse wird seit 5 
Jahren dauerhaft durch Bewei- 
dung ollen gehalten. Dabei, so 
(ierdes, gelang eine bis dahin in 
Bayern einzigartige K ooperati­
on: ein privater PUegevertrag

zwischen der Hon Netz (»mbH 
und einem  Schäfer. Thom as 
Stahl, der ebenfalls an dem Na- 
turschutztreff teilnahm , halt mit 
seiner H erde aus Schafen und 
Ziegen die Sande offen. Selbst 
hartnäckigste Schößlinge, etwa 
wie die eingeschleppter Cie hol- 
zarten Spate Traubenkirsche, 
Robinie , erliegen irgendwann 
dem Biss der Ziegen

Das Ergebnis dieser Pflege

begeisterte die Exkursionsteil­
nehm er Auf den offenen Sanden 
haben sich seltene, sonnenhung- 
rige und tn*kenheitsliebende 
Pflanzenarten angesiedelf N e­
ben dem  H eidekraut macht sich 
Silbergras und Bauernsenf breit, 
der Sandthvmiar. oder die Gras- 
nclke. An einigen Stellen treten 
Raritäten Wiedas Harzsche l-ab- 
kraut auf und auch eine A rt, die 
im Regmtztal in der weiteren 
Umgebung von Bamberg bis­
lang n\Kh nie gesichtet worden 
war: der gelbbluhende Flugei- 
ginster.

Aber auch die Fauna konnte 
sich sehen lassen: Zauneidech- 
sen und Blindschleichen nutzen 
die offenen Sande als Aufwarm- 
platze, Dipl.-Biologe Klaus We­
ber konnte zahlreiche W ildbien- 
enarten und andere Insekten wie 
etwa die Waldgrille oder die 
Ameisenwespe vorübergehend 
langen und vorzeigen Die Teil­
nehm er des Naturschutztreff* 
waren sich einig, dass der began­
gene Weg bei der Pflege weiter- 
beschritten und die Kooperation 
zwischen Strom versorgem  und 
Schäfern über das Piom erpro- 
jekt m Bamberg hinaus ausge­
dehnt werden sollte
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